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Während die einzelnen Arten der Muschelkalk-Makroinvertebraten – wenn auch revisionsbedürftig – seit langem gut bekannt sind, fehlen nach wie vor systematische Darstellungen der fossilen Lebensgemeinschaften, v.a. mit quantitativem Ansatz. Das liegt sicher mit daran, dass die Erhaltung vieler Mollusken wegen der Auflösung ihrer aragonitischen Schalen am Steinkern keine artliche Bestimmung erlaubt. Muschelkalkfaunen sind jedoch weitaus diverser als in der Literatur oft behauptet. Durch verbesserte Mobilität und Veränderung ihrer äußeren Gestalt konnten mesozoische Muscheln und Krebse tiefer ins Sediment graben, als es Organismen im Paläozoikum jemals möglich war. Ihre Anpassungsstrukturen in der Gehäuseform liefern zusammen mit der Mikrofazies und Sedimentstrukturen den Schlüssel für die Rekonstruktion mitteltriassicher Biotope. So dominieren Bivalven in den meisten Fossilgemeinschaften des Muschelkalks, die deshalb nach den jeweils häufigsten Muschelarten benannt werden. 

Die Lebensgemeinschaften lassen sich im günstigsten Fall aufgrund von Lebendstellung, Doppelklappigkeit bzw. anhand von Spurenassoziationen als autochthon klassifizieren, häufiger jedoch als transportierte (parautochthone), z. T. vermischte Fossilvergesellschaftungen, wie sie in den typischen Schalenpflastern am Top von Schilltempestiten verbreitet sind. Grundlage der Klassifizierung ist das Substrat, d.h. der Sedimenttyp. Es sind zu unterscheiden:
· Schlammgrundgemeinschaften, dominiert von Filtrieren und Sedimentfressern (Wellenkalkfazies des Unteren Muschelkalks, Tonplattenfazies des Oberen Muschelkalks)

· Sand- und Biogensandgemeinschaften (Oolithe) dominiert von endobenthischen, vagilen Filtrierern (Muschelsandstein, Schaumkalke)

· Schillgrundgemeinschaften, dominiert von epibenthischen, sessilen Filtrierern (Brachiopodenbänke, Crinoidenkalke, proximale Tempestite mit Ereignisfolge-Faunen, Bioherme) 
· Fest- und Hartgrundgemeinschaften mit epibenthischen, sessilen Filtrierern
Weiter differenzierend wirkten Salinität und paläobiogeographische Faktoren (Nähe zu den offenen Pforten zur Tethys). Außerdem unterscheiden sich Gemeinschaften des Unteren Muschelkalks in ihrer Zusammensetzung meist sehr deutlich von denen des Mittleren und des Oberen Muschelkalks (stratigraphische Differenenzierung). 

Besonderes Interesse beanspruchen die Bioherme (Riffe) des Muschelkalks, gehören dazu doch sowohl die altertümlichen Stromatolithe, die in der Trias nur noch in Extrembiotopen gediehen, als auch nach der endpaläozoischen Riff-Krise die ältesten modernen Riffe mit Korallen und Schwämmen, aber auch mit Crinoiden und Muscheln als Gerüstbildnern. 

Als gut erforschtes Beispiel einer paläogeographischen Zonierung fossiler Lebensgemeinschaften wird ein Schnitt von den Hassmersheim-Mergeln des Beckentiefs mit Schlammbodengemeinschaften zu den Crailsheim-Oolithen mit Biogensandgemeinschaften auf einer regionalen Flachwasserbarre und von dort in den lagunären Stillwasserbereich vorgestellt. 
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